
SCH er als Baugruppe noch Juristisch wird immer kleiner. Das bedeutet Tür dıe Kırche un:
das Pfarreizentrum ıne abgeschlossene Eıinheıit ihren Aulftrag iIne große Chance, die SIe frel-
innerhalb der Pfarrgemeıinde se1n. Dıie kompli- lıch unter Yanz anderen Voraussetzungen In
zierten Besıitzerverhältnisse regelt immerhın das der vorkonstantinıschen eıt Um diese
CUuUc Stockwerkseigentumsrecht In ausreichender LAl Chance wahrzunehmen, sind viele e1In-
Weiıse. SCSCHSCIHLIC Posıtionen NIC mehr tauglıch.

e1in olches Zentrum seinen INn erfüllt, wıird Wıe ber müßte ine Kırche als archiıitektonischer
uch von jenen Persönlıchkeıiten abhängen, dıie Raum gestaltet se1n, damıt sich Kırche und Gesell-

leıten und iıhm die Impulse geben Dem leıten- schaft tärker durchdringen Ich kann MIr N1IC
den Kollegıum, das sıch AQus Vertretern der Irä- mehr einen Kırchenraum vorstellen, der sakrale
gerinstitutionen zusammensetzt, würden beı der Emotionen WEeC. sondern >DIO13« einen Saal, INn
Lösung, wıe S1e 1er angedeutet ist, uch der dem sich das gesellschaftlıche Leben einer Ge-
Restaurateur und der Hauswart angehören. meınde abspielt mıt allem, Was ben Z.U einem
Dıie rage der gesellschaftlıchen Integration olchen gesellschaftlıchen engehört: Bildung,
N1IC! 1Ur 1M kirchlichen Raum bleibt fien Es nterhaltung und sakramentales en hne
ist höchst ungewiß, ob und WIe sıch In der ZU= großen technıschen Apparat ist ıne Bühne VO
un dıe gesellschaftlıche esintegration weıter- Saal Uun! eın schalldıchter Raum mıit der eal-
entwiıckelt, ob und WIEe sich ıne 1NEUC gesellschaft- präsenz und als ndachts- und Beıichtkapelle ab-
lıche Formierung herausbildet ber das C trennbar. Der gewel.  e Raum wiıird nıcht mehr
künftige Bıld der Famlılıe und der Freizeıiutgesell- dem weltlichen Gebrauch enNtIzOgen, sondern das
schaft können DIUTr Hypothesen aufgestellt WOI - weltliche Leben wiıird in den Kirchenraum hıneıln-
den gdamıiıt sıch In ıhm die Gemeiminschaft
Meınen Gedanken 1eg! dıe optimıstische Hypo- NIC 11UT als Vorstellung, sondern in Wirklich-
ese zugrunde, da ß die gegenwärtige Desintegra- keıt zusammenfindet.
t1on der notwendige Prozel3 einer ‚uen DC-
sellschaftlıchen Formierung und einem anderen
Gruppengefühl darstellt In den Vereinsräumen
uch eInes grolßen Zentrums ist ineeıne Gruppe
ebenso abgekapselt WIEe 1M bisherigen Pfarrei-
zentrum, ber S1e kann sıch gleichen mıt
anderen konfrontieren und sich als Gruppe
bestimmter erfahren.
Ins geographische Zentrum der Gemeinde SC-
hören nach WIe VOT Jjene Räume, die VOT allem
uch VOINl alten Leuten und den Schülern der
1mM betreffenden Wohnviertel liegenden Schule
jederzeıt Fuß aufgesucht werden: Die ırche,
das Sprechzımmer und dıe Unterrichtsräume,
ber uch der Saal, In dem die großen Pfarreli-
veranstaltungen stattÄinden. uch Jer muß
ine Konzentration gedacht werden, se1 CS, daß Eın Experiment der Jugendarbeıt
der Saa] und dıe Unterrichtsräume gemeinsam
mıit Kırchgemeinden anderer Konifessionen DC- Jugendarbeıit gehört heute den schwıierıigsten
baut der da 3 dıie Räume anderer Institutionen Gebileten der Seelsorge. el ist Ian sich all-
verwendet werden, WwWIıe chulzımmer, Schulaulen gemein 1m klaren über das Gefälle zwıschen der
und Gemeindesäle. wirkliıchen und der wünschbaren der notwen-
Noch einmal möchte ich auf die rage der Iden- 1gen Akzentsetzung In den Altersgruppen. Be-
1ta: VO  - Pfarrgemeinde und Gesellschaft zurück- sondere Beachtung dürften jene Jahrgänge fin-
kommen. den, In denen sich In der eutigen Gesellschaft
DiIe Kırche hat sıch in ihrer Stellung ZUT mwelt der Übergang VON der Jugendlichkeit ZU ET-

wachsensein vollzieht.N1IC! sonderlich gewandelt. Nur zeigt der Kır
chenbau diese Stellung deutlich dıe and- Dieses Übergangsstadium fällt oft mit den erul-
rtie der Kırchen 1mM Ort und In der Wohn- lıchen Lehrjahren Mıiıt den berulflichen
siedlung sind her zufällig; viele neueste Kırchen Techniken und Verhaltensweisen werden VO
sınd ach außen hın abgeschlossen (man Dricht Jungen Menschen uch dıe Erwachsenenrollen

eingeübt. Sehr OIit verliert der junge ensch DC-In alscher Analogıe ber bezeichnenderweise
VOoON »iıntrovertierten « Kirchen). DIie Bauten sınd rade In diesemer den Kontakt mıiıt der iırche.
bewußt kleıin gehalten, aber, NIC! völlıg In dieser scheint keın atz mehr Tür ihn se1n,
übersehen werden, vielilac. mıt auffällig deko- der seinen rwartungen, Wünschen, Ansıchten
ratıven Volumen Der INdTrUuC. der Isolatıon und Bedürinıissen entsprechen würde.
wird durch dıie Architektur verstärkt. Dabe!1l ist die Haltung des jJungen Menschen gar
Die Kiırche und dıe Kıirchgänger werden als nıcht prinzıpiell ablehnend, protestierend der
Gruppe innerhalb der allgemeınen Gesellschaft skeptisch, WIe Man das VOoNn ußen her SCIhH be-



en dem UuNgeZWUNSCHECH Zusammenkommenhauptet der in den Massenmedien ma lßlos
übertreıbt. Die sozlologische Jugendforschung en sıch uch Gruppen und Abende mMıt Tester
hat darauf hingewlesen, da ß diese Nachkriegs- Zielsetzung herausgebildet: ılmclub, Debattier-
haltung uch in den Nachbarländern immer club, Biıbelgruppe, Ökumenekreis uUuSW Verschie-
mehr abgelöst wurde VO  — einer offenen, krıtischen dene Gruppen en sıch uch sozlal betätigt,
Unbefangenheit, die 11a als » Wesenszug« der UTrec Sonntagsdienst In der Epileptischen
modernen Jugend bezeichnen könnte Wenn Iso Anstalt Mehr und mehr wıird Gewicht gelegt auf
gerade in diesem er der Kontakt des Jungen die Gestaltung VO:  - Weekends relıg1öser (Z
Menschen mıt der ırche abreißt, ann aiur Gestaltung der Kartage für ine verwalilste Pfarre1)
kaum in erster Linie seine ablehnende Haltung der uch sportliıcher VON relıg1ösen Studıen-
gegenüber überholten kırchlichen Formen VOI- wochen (z Taılze) und schließlich VO  - Bıl-
antwortlich gemacht werden. Vielleicht fehlt dungsreisen (z. Rom, erg OS UuSW.) Im
her echten nsatzpunkten, die ihm CI - auilie der etzten Tüntf re cheınt sıch die Hal-

Lung der Jugendlichen gegenüber der ırche,möglıichen, ın seiner Art siıch mıt der gegebenen
kirchlichen mwelt auseinanderzusetzen. ihrer Liturgie USW., beträchtlich geändert
Der folgende Bericht schildert eın Experiment, en Was theologisch in der uft Jegl,
In welchem versucht wurde, Tfür die jungen Men- scheıint beIl aufgeschlossenen Jugendlichen INn der
schen Raum ın der ırche chafifen Praxıs vielfach »da« se1n. DIe Gefahr eines

Foyers wäre wahrscheimnlich, 1Ur rein äaußerlichVielleicht wird I1an sıch iragen, WaTrUunll In der
ırche eute 1n der Jugendarbeıt sehr StAar- mıt der Jugend gehen DIe Chance dürifte
ren, überholten Formen festgehalten und darın bestehen, herausgefordert UrC! sle, das

cANrıstliıche Selbstverständnis immer LICU in die eıtwenig gewagt und experimentiert wird.
hinein auszulegen und den Jugendlichen In ıhrer
Entfaltung helfen un Zz.u zeıgen, WIE im christ-

Vorgeschichte lıchen Selbstverständnıiıs ıne echte Möglichkeıt
menschlichen A4SseINs hegt

Vor einıgen Jahren wurde In Zürich eın katholi- Im Laufe der VC  ( re hat sıch e1in
sches Mittelschulfoyer geschaffen, und ‚War Kern VO  = ständigen Besuchern herauskristallı-

siert, dem dıie Aufgaben un Verantwortlichkei-durch ine Initiative der den Zürcher ıttel-
chulen tätigen Relıgionslehrer. Sle versuchten ten für den Betrieb in großem Maße übertragen

werden konnten Die Erfahrungen mit dem ıttel-amı der besonderen Sıtuation, dıe die Betreu-
ung der katholischen Miıttelschüler charakterı- schulfoyer veranlaßten die Inıtiatoren, eın
siert, gerecht werden. Folgende mstande C1I=- ähnlıches Experiment für 1ne andere Schicht der

Jugend denken Sıe sich indessen vollschweren nämlıch pädagogisc und seelsorger-
ıch den Religionsunterricht den Miıttelschu- bewußt, daß dıe werktätigen Jugendlichen In VeET-

len Kr ist keıin offizielles Schulfach Der Be- schiedenen Subkulturen eben, dıe sıch N1IC!
wesentliıch VO  3 der eDbensa und -Orlentierungsuch ist deshalb ireiwiıllıg. Der Unterricht wird

1mM Stundenplan nıcht aufgeführt, kann ber In der Mittelschüler differenzieren. Es mußten da-
her NECUEC Ansatzpunkte gefunden werden.den Räaumen der Schule gehalten werden, me1l-

sStens ın Randstunden Im Durchschnıiıt: sSind
weniger als Prozent der Schüler Katholıken,
Was ZUT olge hat, da ß für den Unterricht VOI- Ein Begegnungszentrum für Lehrlinge und ehr-
schiedene Klassen, Altersstufen und Schultypen töchter
ZUSAMMENSCZOSCH werden mussen. Es stehen
ZUT Betreuung wenig räfte ZULE Verfügung, In unmittelbarer Nähe verschiedener Gewerbe-
eIn einzelner Religionslehrer unterrichtet schulen, Iso in einem Bereıch, in dem sich ıne
mehreren Schulen, dıe ZU) eıl weıt voneinander große ahl VO.  - Jugendlichen wöchentlich eIn-
entiern lıiegen. bıs zweimal aufhält, konnte ine Liegenschaft
Das Oyer wurde deshalb geschaffen ZUT Vereıiln- erworben werden, die sıch Tür diesen ‚WeC
heitlichung der Arbeıt und ZUT Intensivierung der eignen schlen. Es WarLr e1in Geschäftshaus mıt
außerschulischen Seelsorge aumllıc! biletet das einem Ladenlokal 1m Parterre. Das Ladenlokal
Ooyer diıe Möglıchkeıit einem uUuNgeZWUNSCHCHN wurde 1U  = durch bauliche Veränderungen
Clubleben: gelistiger Arbeit und ZUT Gestal- einem Sammelpunkt umgestaltet, der als Kaffee-,
tung gesellschaftlıcher und relig1öser Veranstal- Dancing-, Dıiıskussions- und Veranstaltungsraum
tungen. Die » LIin1e« wird geprägt UrcC. ein 1en! urch dıe Schaufenster erhält ıne WOCI »

Schülerkomitee, dem uch We]l 1im Hause woh- en Wirkung nach außen. Das erste OC
nende Relıgionslehrer angehören. Eıne VOoNn Schü- werk War Tür »ruhlgere« Aufenthalte gedacht,
lern redigierte Zeıtung 1en der Information und mıit einer eeküche, einem EßB- und Gruppen-
bıldet ine Diskussionsforum. Schwerpunkt zımmer, einem Klubraum mıt Zeıtschriften un
dieser außerschulischen Arbeıt dürite die MöÖög- Han!:  ıblıiothek und einem kleinen Gesprächs-
ichkeıit seIn, In freier, uUuNnseIeTr gesellschaftlıchen zımmer.
Sıtuation angepaßter Weıise einander egeg- War der Kreis der Inıtiatoren Beginn auf
Nnen und mıiıt der ırche in Kontakt sein. ein1ge Katholıken beschränkt, weitete sıch
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1mM Verlaufe der Planungsarbeiten immer mehr Exerzıtien für Theologen und Priester
Qus, indem ertreter der reformierten Landes-
kırche, verschiedener Sparten der Jugendarbeıt Man ist NIC| besonders originell, wWenn INnan die
und industrieller Lehrlingsbetriebe ZUT aktiven Meınung vertritt, mit »geıistlıchen Übungen« für
Mitarbeit werden konnten eute hat Theologen und Priester stehe NıC ben ZU
der Trägervereıin en ziemlich pluralıstisches Ge- besten Im Gegenteıil: das Unbehagen über dıe
präaäge Im erlauie vieler Gespräche, INn denen die verbreıteten Formen olcher »Exerzitien« trıfft
Gruppe selbst zusammenwuchs, wurde der BU- INan nıcht Ur be1l denen, dıe VO  - mtsI
meilinsame Nenner für ıne Rahmenkonzeption mıt der Erziehung der Theologiestudenten un
erarbeıtet Denn mehr als 1658 sollte VO'  } seıten der geistlichen Formung der Priester betraut
der Erwachsenen NIC| werden. Wenn sich sind. uch die Studenten und die Priester selbst
der Betrieb einmal eın wen1g eingelaufen hat, klagen äufg darüber.
dann soll Ine Gruppe VO'  ; ehrtöchtern und Dıiıe Gründe Iuür dieses Unbehagen sıind ohl]l In
Lehrlingen die verschiedenen Verantwortlichkei- der Richtung zweler Feststellungen suchen.
ten für die Gestaltung selbst übernehmen. Eıine Einmal sınd zumeiıst die geistlichen Übungen des
Erwachsenengruppe, die aus Sozlalarbeitern, Ignatıus VO  - Loyola Vorbild VON »Exerzitien«.
Psychologen, Lehrmeistern und Theologen - Diese geistlichen Übungen ber en nach dem
ammengesetzt ist, SIE. ihre Aufgabe VOTL em Wıllen des Verlfassers des Exerzitienbüchleins das
In der eratung und subsıdiıären So WIe auf 1e] D ine grundsätzliche Lebensentscheidung des-
der Seite der Erwachsenen wırd uch für die SC ermöglıchen, der sich ihnen unterzieht.
Jugendlichen dıe 1eamarbeıt VO  - erstrangıiger Sie sollen 1er Wochen dauern und VO' »Exer-
Bedeutung seInN. zıtienmeister« (ein Begriff, den gnatıus geflissent-Die Vorarbeiten dauerten über eın Jahr. Auf der
UuC nach einer brauchbaren praktischen LOÖ-

iıch vermeıdet) indıvıduell gegeben werden. ]gna-
tius wäare ohl ziemlich bestürzt, sehen, daß

SUNg sah sıch das Erwachsenenteam SCZWUNSCH, seine »geistlichen Übungen« als odell diıenen
sich mit den verschiedensten Problemen der Jun- für Jährlıch wiederkehrende, meıst höchstens e1n-
40 Generation Uun!: darüber hinaus der esell- wöchige »Exerzitien«, dıe einer großen Gruppeschaft auseinanderzusetzen. Vorurteile mußten VO  — Theologen der Priestern gemeinsam gehal-UrcC umfassendere gegenseıtige Information be- ten werden. Daß dabe!ı1 der Inn des Exerzitien-
hoben werden. Die Zielsetzung der Arbeıt mußte büchleins ziemlich verwässert wiırd, ehrt dıe Kr-
deutlicher profliert werden. Auf diese Weıse Tahrung, (Vgl HAASs, Erklärungen den WUaN-
wurde dıe Inıtiatorengruppe immer besser inte- ZIg Anweisungen, ın IGNATIUS VON LOYOLA, Geist-
grie Da 1Un das Oyer eröffnet ist, dürfte dieser liche Übungen, reiburg 196/7, 121]85 bes
Weg der Auseinandersetzung und der sozlalen Zum andern: »Exerzitien« werden für gewÖ  -Integration für dıe Erwachsenen und Jugend- ıch VOIN Ordensleuten gehalten. Zweiıfellos ist daslıchen gegenseıtig weıtergehen. on die ersten eın wichtiger Dienst, den SIe den » Weltleuten«
Erfahrungen haben NeCUE Möglıchkeıiten eröffnet. (zu denen uch dıe Priester gehören) eısten

ber INan ann die efahr N1IC übersehen, daß
dıe den Ordensleuten eigentümliche Form chrıst-

Der seelsorgliche Aspekt lıcher Exı1istenz ihnen den Blick verste für die
Der 1CUC Jugendtreffpunkt, der siıch nach außen gerade die Weltpriester betreffenden Schwierig-

keiten. SO kommt C5S, daß »Exerzitien« oft merk-als »Zürcher Lehrlingsfoyer« vorste. ist weder würdig unwirklich sınd, hne ezug ZU Alltagkonfessionell noch polıtisch etiketitier! Man des Weltpriesters und meilst wenig helfen, alswählte diese Formel In dem Wıllen ZUT größt- Pfarrer oder aplan eiwas WIeE 00 geistlichesmöglıchen Offenheıit Die Inıt1atorengruppe Leben Tühren
wollte in einer »absıchtslosen « Dienstleistung Im folgenden soll] N1IC! weıter geklagt, sondernden Jugendlichen einen refl- und egegnungs- VOoN einem praktischen Versuch berichtet werden,chaffen Vielleicht wird dieser J1enst ZUT
echten Jlakonıe der Kırchen als un  10N der dessen »Erfolg« dahingestellt bleiben Mag Der

INn dieser Hınweilse ist einfach der, weıterenVermittlung und Verbindung, des Zusammen-
ührens dessen, Was ist 1eS$ gelingt, Überlegungen ANZUTCSCH. Vielleicht ist uch die

Hoffnung NIC! ganz vergeblich, andere Welt-äng! nicht 1IM geringsten davon ab, ob das Feh- priester könnten den Mut nden, ähnlıche Ver-len des institutionellen NSIrIıchs durch das DCI-
sönlıche Engagement der Verantwortlichen CI -

suche e
werden kann Aemilıan Schaer

Die Aufgabe
Die Bitte e1Ing ahın, »Exerzitien« für Sem1-
narısten VOT dem Empfang der Subdiakonats-
weıhe halten Der Dıakonat sollte ıne WOo-
che später verliehen werden ohne LECUC Eın-
kehrtage Als Zeıtraum WaT Dienstag-
abend bis Samstagmorgen.
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